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liebet junget gteunö. 3dj Werbe auc£) auf bem Sterbebette nidjt an 3teue

unb Suffe benSen. 3d) ï>abe nie baran gebacfjt.

®er ©ämann Wirft feine törner au§ unb Will, baff alle Wadjfen. SIber

toaâ bot feinen $ujj fällt, ba§ tritt et jelbft niebet. @3 ïlebt bann ait

feinem ©djub, unb et ûreidjt'ë auf bem äßege ab. ®a ift'S gexquetfdjt unb

betloten.
Unb allen hörnern ift bod) bet ®eim beê 3Bad)êtumS gegeben, bet=

gebeng ben paar Wenigen. 3a, ja! @§ ift fo, ba§ Beben.

3d) bin I)alt auf bem SSege abgeftridjen toorben, id) bin nidjt in bie

tedfite jyitrdje gefallen."

3ïmmb frfjaffegriif.
Statten ftnfen immer tiefer j Unfrer ^reurtbfdjaft ütijermeidjer

Unb ber Berge IPattb rerglntjt — ÎDonniger «ruf? ift biefer Œranm;

CrSumenb tote ein Ejaudj ber Sel)itfud)t Seine Seele, meine Seele.

£)ocf) bie Hofentoolfe bebt. Siebtoeremt im Ejimmelsranm.
(Dtto Dolfart, Bern.

<H3ie man rridj mirö.
(grei rtadj iß. 5b. SSarrtum bort £. Satfdjer.)

1.

3d) toil! bidj legten, ioie ntian gu (Selb Sommt ober unter U.mftänben
Sommert Sann. ©oÛiteft bu mid) fragen: Son Wannen Soutint bit biefe

intereffante SBiffenfdjaft? fo fei bit gleid) geantwortet: id) I)abe fie bon
einem Spanne, bet einmal nidjt# |atte unb bet mit 82 3obren all fabeU

baft teidier Mann ftarb. @S ift bet berühmte englifdje ©d)aububenbefii§er,
3tiefen= unb gWetgÂêftellet, Mertagetie=3)ireStor unb Saritätenfammler
Satnitm. ©etfelbe £«tt ein Sud), übet fein Seben gefdjtieben, Wütin et

Sinie gibt, Wie m'an iid) ein Vermögen erwirbt. @1 ift bon 3ateteffe, bie

©ruubfape Sennen gu lernen, bie biefen 'Matin gut ©rlangung bon Seid)«

tum geleitet Ijaben, ©iefelben finb auêgegeidjnet, nut finb fie Wie biele

Satfdjtäge fd)Wet butdjgufübren, aber e.§ Sann Seinem Menfdjett fdiaben,

fid) biefelben ftetë bot Singen gu galten.
Sanum© erfte unb Widjtigfte Megel beißt: ©ei fpatfam!
#aft bu nod) Sein Setmögen', fo fpate, um bit ein§ gu erwerben; baft

bu abet fd)on bemittelt, fo fpate, um bit bein Setmögen gu erhalten. ©elb

gu erwerben, ift nid>t immer fd)Wietig, febt idfwieti« aber aft bie Stunft,

im Sefipe be§ (gftungenen gn bleiben. 3" beiben gäßert beftebt bte $aufu=

fadje batin, baff mian Weniger ausgebe, al§ man einnimmt; nur fo Sann

SBoblftanb erworben Werben, e§ fei benn, e» trete ein ©Iitd|faïï ^ eine

@tbfd>aft, ein SotteriegeWinn ufW. ein, unb felbft in biefem $all bort ber

Seidjtum über Surg ober lang Wieber auf, Wenn man nid)t entipred)cnb gu

Wirtfdjaften üerftebt. _
'

Slber bag ©paten allein genügt nid)t. Man muff aud) na ber rid)ttgen
SIrt gu fparen Wiffen. ©at" mandjet glaubt gat fparen, Wäbrenb et an

Ueber junger Freund. Ich werde auch auf dem Sterbebette nicht an Reue

und Buße denken. Ich habe nie daran gedacht.

Der Sämann wirft feine Körner aus und will, daß alle wachsen. Aber

was vor seinen Fuß fällt, das tritt er selbst nieder. Es klebt dann an

seinem Schuh, und er streicht's auf dem Wege ab. Da ist's zerquetscht und

verloren.
Und allen Körnern ist doch der Keim des Wachstums gegeben, ver-

gebens den paar wenigen. Ja, ja! Es ist so, das Leben.

Ich bin halt auf dem Wege abgestrichen worden, ich bin nicht in die

rechte Furche gefallen."

Freundschafisgruß.
Schatten sinken immer tiefer i Unsrer Freundschaft ätherweicher

Und der Berge wand verglüht — j wonniger Gruß ist dieser Traum;
Träumend wie ein Hauch der Sehnsucht Deine Seele, meine Seele

Hoch die Rosenwolke zieht.
^

Lichtvereint im Himmelsraum.
Otto Volkart, Bern.

Wie man reich wird.
(Frei nach P. T, Barnum von L, Katscher.)

1.

Ich will dich lehren, wie mian zu Geld kommt oder unter Umständm
kommen kann. Solltest du mich fragen: Von Wannen kommt dir diese

interessante Wissenschaft? so sei dir gleich geantwortet: ich habe sie von
einem Manne, der einmal nichts hatte und der mit 82 Jahren als fabel-
haft reicher Mann starb. Es ist der berühmte englische Schaubudenbesttzer,

Riesen- und Zwerg-Aussteller, Menagerie-Direktor und Raritätensammler
Barnum. Derselbe hat ein Buch über sein Leben geschrieben, worin er

Winke gibt, wie wan sich ein Vermögen erwirbt. Es ist von Interesse, die

Grundsähe kennen zu lernen, die diesen Mann zur Erlangung von Reich-

tum geleitet haben. Dieselben sind ausgezeichnet, nur sind sie wie viele

Ratschläge schwer durchzuführen, aber es kann keinem Menschen schaden,

sich dieselben stets vor Augen zu halten.
Barnunis erste und wichtigste Regel heißt: Sei sparsam!

^
Hast du noch kein Vermögen, so spare, um dir eins zu erwerben; bast

du aber schon bemittelt, so spare, um dir dein Vermögen zu erhalten Geld

zu erwerben, ist nicht immer schwierig, sehr schwierig aber ist die Kunst,

im Besitze des Errungenen zu bleiben. In beiden Fällen besteht dre Haupt-
fache darin, daß miän weniger ausgebe, als man einnimmt; nur so kann

Wohlstand erworben werden, es sei denn, es trete ein Glücksfall ^ eine

Erbschaft, ein Lotteriegewinn usw. ein, und selbst in diesem Fall Hort der

Reichtum über kurz oder lang wieder auf, wenn man nicht entsprechend zu

wirtschaften versteht. h ^ >^>
Aber das Sparen allein genügt nicht. Man muß auch in der richtigen

Art zu sparen wissen. Gar'mancher glaubt zu sparen, während er m
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SBirïlifîeit nur einseitige Sïnicterei treibt ober and) cinfaf gemein ift.
Stiele galten [id) für „ötonomiff", toenn fie ein ®ergenende froren, bie
Äaferinbe effen, bei ungenügendem Sift lefen ober der SMfferin fünf
Stafofoen bon ber Stefnung abgiepen. ©olfeê ©eBapren taugt niftê, am
aEertoenigften, toenn foldje Sente naf anderen Stiftungen £)in berff toem
beriff find. SOtanfe grau, die. pie und da gepn Stapfjen erfpart, too fie
ûbrigenê gang gut pätte breifüg erfparen tonnen, pält fid) für fo tounber=
bar ötonomiff, baff fie fid) berechtigt glaubt, püufig 10 oder 20 granten
für ffhipfafen auszugeben, too 4 ober 5 granîen genügt patten. @3 gibt
©effäft3leute, die au3 äöirtffaftlifteit jede? alte Fulbert, feben 33rief=
bogen aufbetoapren; fie erfparen dadurd) fäprlif 15 ober 20 granten,
fdjenen fid) aber nift, foftfpieligen Siebpabereien gu putbigen.

©in fo planloê „fparenber" Stenff tann e3 gu nift3' bringen. 58ar=

num fagt, foif e Sente gleid)en dem SJianne, ber au3 ©parfamteit gum S0îit=

tagêbrot für eine gange gamilie einen gering taufte, bann aber eine bier=
fpännige Süiffe mietete, um ben gering nad) .Spaufe gu Bringen.

SDie toapre ©parfamteit beftept and) nif t datin, gute SSare umfonft
ober palb geffentt paben gu tooEert und fo den ©rgeuger ober Stertäufer
um feine geii unb Slrbeit gu bringen, fonbern barin, bie 8lu3gabe in ber=

nünftiger SBeife niedriger gu fteîlen, al3 die ©innapmen im äuperften
gaEe geftatten toürben. StötigenfaE3 trage man einen SIngug ettoag Iän=

ger, ffiebe den SIntauf neuer ^andffupe auf, ridjte ein alte3 SPIeib am
ftändig per, epe man fif gu feiner 23efeitigung entffliegt, und näpre fif
mit einfafer Äoft. ©in granten pier, fünf granten dort, aEe3 tragt
ginfen und fflieplif befipt man ein ©ümmfen. ©3 fällt Dielen fiferlid)
fftoet, fif in ipren unnüpen Stu3gaben einguffränten, nafbem fie fif die
gebantenlofe ^Befriedigung jeber Saune angetoöpnt; toer e3 aber energiff
berfuft, toird bald gropel Vergnügen daran finden, feine ©rfparniffe am
toaffen unb fif in einen mäßigen, überlegenden SJtenffen Dertoanbelt gu
fepen. Sarnum unterläßt nift, die ettoa§ ältlife Sepre gu erteilen, bap
man mit 1000 granten ©intommen oft glüdlifer fein und mept ©eniiffe
paben tann, a!3 mit bem gtoete, gepm ober gtoangigfad)en, je nafbem
man fif fein ©ebb einteilt. @3 gibt Sterfonen — unb die gapt diefer 5]ßar=

benü3 oder ©mportömmlinge ift Segion — die, fobalb fie gu biet ©etb be=

tommen, ipren $8ebürfni3frei3 abfonbetlif ertoeitern und SupuS gu trete
ben beginnen, fo baff fie ipren neugebadenen Steif tum bald Io3 toerden.
©ie faEen der ©uft, den „©fein gu toapren" unb e3 andern gleif gu tun,
gum Dpfet. ©fon Stenfamin graniten fagte: „Stift unfere eigenen
Steigen, fonbern die be3 andern ruinieren un§; toäre aïïe SSelt auper mir
blind, if toürde toenig naf eleganten Kleibern unb feinen SJtöbeln fragen."

@ê ift febenfaEê biet Vernünftiger, fif naf feinen SJtitteln gu riften
und e3 nift der „SSett" guliebe gu unterlaffen, für die gutunft gu forgen.
fBarnum fitprt gegen „SSerfftoenbungSfuft und falffe ©parfamteit" ein
SOtittet an, das er'al3 bortrefflif empfieptt, und toir find bon der Stiftig=
teit feiner Slnfift itbergeugt: „9Ber ein anftânbigeê ©intommen pat und

am ©nbe febe3 gapreg dennof leinen Überffup ergielt, ffreibe feine 3tu3=

gaben nieder, teile jede ©ofe ein ©titcl Rapier in gtoei Stubriten ein, be=

titele bie eine „Stottoendigeê", die andere „Überflüffige3" und berteile die

SfuSgaben in diefe gtoei Stubriten. @r toirb finden, Pap die gtoeite Poeit

umfangreifer ift all bie erfte."
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Wirklichkeit nur einseitige Knickerei treibt oder auch einfach gemein ist.
Viele halten sich für „ökonomisch", wenn sie ein Kerzenende sparen, die
Käserinde essen, bei ungenügendem Licht lesen oder der Wäscherin fünf
Rappen von der Rechnung abziehen. Solches Gebühren taugt nichts, am
allerwenigsten, wenn solche Leute nach anderen Richtungen hin verschwen-
derisch sind. Manche Frau, die hie und da zehn Rappen erspart, wo sie

übrigens ganz gut hätte dreißig ersparen können, hält sich für so Wunder-
bar ökonomisch, daß sie sich berechtigt glaubt, häufig 10 oder 20 Franken
für Putzsachen auszugeben, wo 4 oder 6 Franken genügt hätten. Es gibt
Geschäftsleute, die aus Wirtschaftlichkeit jedes alte Kuwert, jeden Brief-
bogen aufbewahren; sie ersparen dadurch jährlich 15 oder 20 Franken,
scheuen sich aber nicht, kostspieligen Liebhabereien zu huldigen.

Ein so planlos „sparender" Mensch kann es zu nichts bringen. Bar-
num sagt, solche Leute gleichen dem Manne, der aus Sparsamkeit zum Mit-
tagsbrot für eine ganze Familie einen Hering kaufte, dann aber eine vier-
spännige Kutsche mietete, um den Hering nach Hause zu bringen.

Die wahre Sparsamkeit besteht auch nicht darin, gute Ware umsonst
oder halb geschenkt haben zu wollen und so den Erzeuger oder Verkäufer
um seine Zeit und Arbeit zu bringen, sondern darin, die Ausgabe in ver-
nünftiger Weise niedriger zu stellen, als die Einnahmen im äußersten
Falle gestatten würden. Nötigenfalls trage man einen Anzug etwas län-
ger, schiebe den Ankauf neuer Handschuhe auf, richte ein altes Kleid an-
ständig her, ehe man sich zu seiner Beseitigung entschließt, und nähre sich

mit einfacher Kost. Ein Franken hier, fünf Franken dort, alles trägt
Zinsen und schließlich besitzt man ein Sümmchen. Es fällt vielen sicherlich
schwer, sich in ihren unnützen Ausgaben einzuschränken, nachdem sie sich die
gedankenlose Befriedigung jeder Laune angewöhnt; wer es aber energisch
versucht, wird bald großes Vergnügen daran finden, seine Ersparnisse an-
wachsen und sich in einen mäßigen, überlegenden Menschen verwandelt zu
sehen. Barnum unterläßt nicht, die etwas ältliche Lehre zu erteilen, daß

man mit 1000 Franken Einkommen oft glücklicher sein und mehr Genüsse
haben kann, als mit dem Zwei-, Zehn- oder Zwanzigfachen, je nachdem

man sich fein Geld einteilt. Es gibt Personen — und die Zahl dieser Par-
venüs oder Emporkömmlinge ist Legion — die, sobald sie zu viel Geld be-

kommen, ihren Bedürfniskreis absonderlich erweitern und Luxus zu trei-
ben beginnen, so daß sie ihren neugebackenen Reichtum bald los werden.
Sie fallen der Sucht, den „Schein zu wahren" und es andern gleich zu tun,
zum Opfer. Schon Benjamin Franklin sagte: „Nicht unsere eigenen
Augen, sondern die des andern ruinieren uns; wäre alle Welt außer mir
blind, ich würde wenig nach eleganten Kleidern und feinen Möbeln fragen."

Es ist jedenfalls viel vernünftiger, sich nach seinen Mitteln zu richten
und es nicht der „Welt" zuliebe zu unterlassen, für die Zukunft zu sorgen.
Barnum führt gegen „Verschwendungssucht und falsche Sparsamkeit" ein

Mittel an, das er als vortrefflich empfiehlt, und wir sind von der Richtig-
keit seiner Ansicht überzeugt: „Wer ein anständiges Einkommen hat und

am Ende jedes Jahres dennoch keinen Überschuß erzielt, schreibe seine Aus-
gaben nieder, teile jede Woche ein Stück Papier in zwei Rubriken ein, be-

titele die eine „Notwendiges", die andere „überflüssiges" und verteile die

Ausgaben in diese zwei Rubriken. Er wird finden, daß die zweite weit
umfangreicher ist als die erste."



— 379 —

2.

Siädüt bei: ©paxfamïeit ift bie ©efunbpeit bie toicptigfte BorBebingung

beS materiellen ©rfotgeS. Bur toenig Seibenbe toerben im Jtanbe lern, ltd)

eilt Bermögen gu ertoerben. 2)er Jhanïe ift getoöpnltcp apatpifcp unb euer»

qteloS. ïlnb toie biete tragen jelber ©cpulb an iprer fdperpten ©efunbpett.
lie berlepen bie ©ebote bex Batur, Mobe» unb anbextt Sorpeiten guitebe,

aeaen ipre BeffexeS SBiffen abficptlicp.
@3 ift alfo bon grofjem Bupen, bie ©efunbpeitSlepre gu ftubtexen unb

fid) an ipre Borfcpriften gu galten, benn ipre Übertretung giept immer bte

Beftrafung nad) fiep. £ütet eucp box beut übermäpigen ©enufjbeS Xabafê

unb box beut päufigen ©ebxaucp bon geiftigen ©ettanïert. Sunt ©elber»

toerb gepoxt ein ïlaxex '®opf. Man mufs feine i|JIäne reiflicp ubexlegen unb

alle eingeigten einex ©efcpäftSangefegenpeit genau prüfen.
3Kan mug nod) fo intelligent fein, fo ïann man feinen ©efcpaften mcpt

erfolgreich borftepen, toenn man fid) burcp geiftige ©etrânïe ba§ $ixn bex»

toirren unb bie llxteilêïxaft trüben läfrt. 2öie mancpe günftige ©elegenpett

gept untoiberbxinglid) berloxen, toäprenb man mit einem gxeunb ein gefel»

ligeê @Ia§ fcplürft! SBie mancpeS töridpte ©efd)äft toirb unter bem ©in»

fluffe beS „Berbenftârïerê" abgefdjloffen! SBie atandje gute BuSfidjt toirb
auf morgen unb baburdj auf immer pinauSgefdjoben, toeil ba§ SBeinglaS
ben SeiB träge macpt unb fomit bie im ©efcpäftSleben exforberlicpe ©nexgie

neutralifieri
3.

SDiebritte Ipauptxegel, um in ©pxen etoai gu ertoerben, lautet: „Ber»
feïjle beinen Beruf nicpt." Man boâïjle einen ben eigenen Neigungen unb
ber eigenen Beanlagung entfprecpenbert Beruf. Bicpt feiten begeben
©Item arge Smtümer, toenn fie it)re ©öpne für biefen ober jenen ©tanb
Beftimmen, opne ber en Steigungen unb gâpigïeiten gu fierüdfidjtigen. ffier
nid)t bie ipm bon ©ott unb bon Batur gugebacpte Botte fpielt, ïann ïeine
großen ©rfolge ergielen. 2Bie manner fcplecpie ipartbtoerïer toäre ein guter
Sßrofeffor ober Strgt, unb toie mander Bbboïat toüxbe Beffer gum ®auf=
mann ober gnm ©etoerBetreibenben paffen!

Ipat man einmal in biefer $ infiept b aS Bicptige getroffen, fo toäple
ntan bann audj ben ridjtigen Ort. ©ept trtan in bem geeignetften Beruf
an einen enttoeber ungeeigneten ober in berfelben Begiepung Bereits über»

füllten Ort, fo ïann man ïeinen ©rfolg erreichen.
4.

"

©Benfo toicptig ift eS, bafj man ïeine ©djulben macpe. Man borge
toeber, toaS man gum ©ffen, Steinten unb Beïleiben Brandit, nod) auf ©elb
gegen Qinfen; fonft läuft man ©efapr, fid) geitlebenS in SIrntut gu erpal»
ten unb bie ©elbftacptung gu berlieren. Bornum fagte: „®er ©laubiger,
ber gu Bette gept, ertoacpt be§ MorgenS reifer, benn feine Qinfen finb
über Badjt artgetoacpfen, toäprenb ber ©djulbner im ©djlafe ärmer toirb,
toeil fid) bie Sntereffen gegen ipn ankaufen." ®aS unxtüpe ®rebitnepmen
herleitet oft git unnüpen SluSgaben, bie nid)t gemiaut toürben, toenn man
ïeinen Srebit pätte. Se müpelofer baS ©elb ertoorben toirb, befto leicpt»

finniger bexfäprt man meift bamit.
5.

SIbfolut nötig ift ferner bie l'IuSbauer. Man barf fic£) nidjt leidjt aBfcpreï»
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2.

Nächst der Sparsamkeit ist die Gesundheit die wichtigste Vorbedingung

des materiellen Erfolges. Nur wenig Leidende werden im stände lein, pch

ein Vermögen zu erwerben. Der Kranke ist gewöhnlich apathisch und euer-

gielos. Und wie viele tragen selber Schuld an ihrer schlechten Gesundheit.

Sie verletzen die Gebote der Natur, Mode- und andern Torheiten zuliebe,

aeaen ihre besseres Wissen absichtlich.

Es ist also von großem Nutzen, die Gesundheitslehre zu studieren und

sich an ihre Vorschriften zu halten, denn ihre Übertretung zieht immer die

Bestrafung nach sich. Hütet euch vor dem übermäßigen Genuß des Tàks
und vor dem häufigen Gebrauch von geistigen Getränken. Zum Gelder-

werd gehört ein klarer Kops. Man muß seine Pläne reislich überlegen und

alle Einzelheiten einer Geschäftsangelegenheit genau Prüfen.
Man mag noch so intelligent sein, so kann man seinen Geschäften Nicht

erfolgreich vorstehen, wenn man sich durch geistige Getränke das Hirn ver-

wirren und die Urteilskraft treiben läßt. Wie manche günstige Gelegenheit

geht unwiderbringlich verloren, während man mit einem Freund ein gesel-

liges Glas schlürft! Wie manches törichte Geschäft wird unter dem Ein-
flüsse des „Nervenstärkers" abgeschlossen! Wie manche gute Aussicht wird
auf morgen und dadurch auf immer hinausgeschoben, weil das Weinglas
den Leib träge macht und somit die im Geschäftsleben erforderliche Energie
neutralisiert.

3.
Die dritte Hauptregel, um in Ehren etwas zu erwerben, lautet: „Ver-

fehle deinen Beruf nicht." Man wähle einen den eigenen Neigungen und
der eigenen Beanlagung entsprechenden Beruf. Nicht selten begehen
Eltern arge Irrtümer, wenn sie ihre Söhne für diesen oder jenen Stand
bestimmen, ohne deren Neigungen und Fähigkeiten zu berücksichtigen. Der
nicht die ihm von Gott und von Natur zugedachte Rolle spielt, kann keine

großen Erfolge erzielen. Wie mancher schlechte Handwerker wäre ein guter
Professor oder Arzt, und wie mancher Advokat würde besser zum Kauf-
mann oder zum Gewerbetreibenden passen!

Hat man einmal in dieser Hinsicht das Richtige getroffen, so wähle
man dann auch den richtigen Ort. Geht män in dem geeignetsten Beruf
an einen entweder ungeeigneten oder in derselben Beziehung bereits über-
füllten Ort, so kann man keinen Erfolg erreichen.

4. '
Ebenso wichtig ist es, daß man keine Schulden mache. Man borge

weder, was man zum Wen, Trinken und Bekleiden braucht, nach auf Geld

gegen Zinsen: sonst läuft man Gefahr, sich zeitlebens in Armut zu erhal-
ten und die Selbstachtung zu verlieren. Barnum sagte: „Der Gläubiger,
der zu Bette geht, erwacht des Morgens reicher, denn seine Zinsen sind
über Nacht angewachsen, während der Schuldner im Schlafe ärmer wird,
weil sich die Interessen gegen ihn anhäufen." Das unnütze Kreditnehmen
verleitet oft zu unnützen Ausgaben, die nicht gemächt würden, wenn man
keinen Kredit hätte. Je müheloser das Geld erwarben wird, desto leicht-
sinniger verfährt man meist damit.

5.
Absolut nötig ist ferner die Ausdauer. Man darf sich nicht leicht abschrek-
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fen faffen, 23efürcßtungen Sonnen bie im Kampfe um bie UnabßängigSeit fo
nottaenbige ©nergie laßmen. Oft ift bie Slulbauer gleicß bebeutenb mit
©elbftbertrauen. 28er biefeg riidEjt f).at, Sann nicßt auf ©rfolge redjnen.
Stan barf nicßt gu peffimiftifcß (f(fj-toargfeï>erifcE), ßoffnungglog) fein; man
muß ftetg ber Hoffnung Staunt geben. 2t6er eg ift aucß öerfeßlt, übermäßig
rofig gu feßeu. Siefer jfjeßler läßt biete geitlebeng auf feinen grünen Qtneig
fommen. ©oÜcße Sente ßalten jeben ißlan non bornßerein für gelungen
unb toenben fid) baßer jeben Slugenblitf einem anbern ©egenftanb gu; ba'3

ift in ßoßem ©rahe berberblidj, benn fie finb bann in nicßtg tücßtig. @g ift'
am beften, bei einer ©arße gu bleiben itnb berfelben fo lange obguliegen, big
fie gliidt, ober big man gur Übergeugung gelangt, baß eg angegeigt märe,
fie aufgugeben. 28er feine Slufmerïfamïeit ungeteilt auf einen ©egenftanb
lenSt, mirb in bemfelben Übung erlangen unb getoiffe ©ingelßeiten toaßr-
neßmett, bie ißm entgegen mürben, toenn er feine Gräfte gerfptitterte.

6.
Stit ber SCuêbauer fteßt im: ffufammenbange ber fgleiß, bie ©nergie.

St'an mibme ftcß feinem Berufe mit ©rnft unb $euer. Stan laffe nicßtg
ungefdjeßen, man berfcßiebe nidjtg auf fpäter. 28ag überßaupt inert ift,
getan gu toerben, foil boll unb gang gefcßeßen. @g taugt nicßtg, immer gu
inarten, big einen bie gebratenen Stauben in ben Stunb fliegen.

„Hilf bir erft felbft," fagt ber grangofe, „bann toirb bir aitd) ©ott
ßelfen." ©ineg SibeitbS ßörte Stoßammeb einen feiner jünger fagen:
„3d) merbe mein Äamel loêbinben unb e§ ber Dbßut ©otteg anbertrauen."
Ser ißropßct fiel ein: „fitein, lieber binbe eg feft unb bann berttaue eg ber
SSorfeßung an."

7.
28er ©rfolge feßen mill, muß bag ©pricßmort „©elbft ift ber Staun"

gang befonberg beßergigen. Stag Sluge beg fßringipalg taugt für fein ©e=

fcßäft oft mießr, alg bie Hänbe eineg Sußenb SIngefteXIter. jfumeiten über»
feßen bie beften Untergebenen midjtige Singe, bie Sem ©ßef nie entgangen
mären. 28er fein eigeneg ©efdjäft nidjt berfteßt unb ficß baßer auf andere
berlaffcn muß, barf fidj nid)t munbern, menn feine Hoffnungen unerfüllt
bleiben.

Sîiemanb Sann fid) genitgenbé ©efeßäftgfemttniffe aneignen, oßne gur
©atße ©rfaßrung unb perfönlidjen gleiß mitgubringen. 28er beê ©rfolgeg
gang ficßer fein mid, muß in feinem SSerufe burcßattg tüißtig fein, 3ft man
eg, fo Sann man anbre anftellen; aber man fei in ißrer 2öaßl borficßtig;
bie beften Untergebenen finb nicßt gu gut. H<ü man einen braueßbaren
SIrbeiter, fo traeßte man, ißn fo lange alg möglich gu behalten; bag ift
beffer, alg bag ßäufige 28edifeln, benit er lernt täglidj etoag bagü, unb ber
©ßef profitiert baburiß; biefeg gaßr ift ber Staun braueßbarer alg im bori»
gen, unb im näcßften Saßr mirb er nodj braueßbarer fein, ©rtoeift er fidj
alg treuer Siener, fo erßöße man ißm ben ©eßalt bon geit gu Qeit, um ißn
'einer feit g gu entlohnen, anberfeitg an ftcß' gu feffeln. ©ine foïdje grei=
gebigSeit pflegt ginfen gu tragen. 91m beften angemanbt ift biefelbe, menn
ber Untergebene außer feinem ©ifer arnß einen offenen ®opf ßat.

8.
@g gibt junge Seute, bie nad> guriid'Iegung ißrer ßeßrgeit, ftatt fid)

burd) längere Sienftgeit in ißrern 23eritfe gu berboHSontmnen, auf ber
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ken lassen. Befürchtungen können die im Kampfe um die Unabhängigkeit so

notwendige Energie lahmen. Ost ist die Ausdauer gleich bedeutend mit
Selbstvertrauen. Wer dieses nicht hat, kann nicht auf Erfolge rechnen.
Man darf nicht zu pessimistisch (schwarzseherisch, hoffnungslos) sein; man
muß stets der Hoffnung Raum geben. Aber es ist auch verfehlt, übermäßig
rosig zu sehen. Dieser Fehler läßt viele zeitlebens auf keinen grünen Zweig
kommen. Solche Leute halten jeden Plan von vornherein für gelungen
und wenden sich daher jeden Augenblick einem andern Gegenstand zu; das
ist in hohem Grade verderblich, denn sie sind dann in nichts tüchtig. Es isll
am besten, bei einer Sache zu bleiben und derselben so lange obzuliegen, bis
sie glückt, oder bis man zur Überzeugung gelangt, daß es angezeigt wäre,
sie aufzugeben. Wer seine Aufmerksamkeit ungeteilt auf einen Gegenstand
lenkt, wird in demselben Übung erlangen und gewisse Einzelheiten wahr-
nehmen, die ihm entgehen würden, wenn er seine Kräfte zersplitterte.

6.
Mit der Ausdauer steht im Zusammenhange der Fleiß, die Energie.

Man widme sich seinen: Berufe mit Ernst und Feuer. Man lasse nichts
ungeschehen, man verschiebe nichts auf später. Was überhaupt wert ist,
getan zu werden, soll voll und ganz geschehen. Es taugt nichts, immer zu
warten, bis einen die gebratenen Tauben in den Mund fliegen.

„Hilf dir erst selbst," sagt her Franzose, „dann wird dir auch Gott
helfen." Eines Abends hörte Mohammed einen seiner Jünger sagen:
„Ich werde mein Kamel losbinden und es der Obhut Gottes anvertrauen."
Der Prophet fiel ein: „Nein, lieber binde es fest und dann vertraue es der
Vorsehung an."

7.
Wer Erfolge sehen will, muß das Sprichwort „Selbst ist der Mann"

ganz besonders beherzigen. Das Auge des Prinzipals taugt für sein Ge-
schüft oft mehr, als die Hände eines Dutzend Angestellter. Zuweilen über-
sehen die besten Untergebenen wichtige Dinge, die dem Chef nie entgangen
wären. Wer sein eigenes Geschäft nicht versteht und sich daher auf andere
verlassen muß, darf sich nicht Wundern, wenn seine Hoffnungen unerfüllt
bleiben.

Niemand kann sich genügende Geschäftskenntnisse aneignen, ohne zur
Sache Erfahrung und persönlichen Fleiß mitzubringen. Wer des Erfolges
ganz sicher sein will, muß in seinem Berufe durchaus tüchtig sein. Ist man
es, so kann man andre anstellen; aber man sei in ihrer Wahl vorsichtig;
die besten Untergebenen sind nicht zu gut. Hat man einen brauchbaren
Arbeiter, so trachte man, ihn so lange als möglich zu behalten; das ist
besser, als das häufige Wechseln, denn er lernt täglich etwas dazu, und der
Chef profitiert dadurch; dieses Jahr ist der Mann brauchbarer als im vori-
gen, und im nächsten Jahr wird er noch brauchbarer sein. Erweist er sich

als treuer Diener, so erhöhe man ihm den Gehalt von Zeit zu Zeit, um ihn
einerseits zu entlohnen, anderseits an sich zu fesseln. Eine solche Frei-
gebigkeit Pflegt Zinsen zu tragen. Am besten angewandt ist dieselbe, wenn
der Untergebene außer seinem Eifer auch einen offenen Kopf hat.

8.
Es gibt junge Leute, die nach Zurücklegung ihrer Lehrzeit, statt sich

durch längere Dienstzeit in ihrem Berufe zu vervollkommnen, auf der
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faulen ipaut liegen uni) ißre ©elbftänbigmad)ung abtoarien. „3d) null
!ein ©flaue fein!" rufen fie auê, „Wogu habe id) mein ©efcfjäft erlernt,
Wenn id) nrid) nid)t etablieren foil?" $ragt mian nun einen folcßen 3üng=
ling, Woßer er benn eigenilid) Kapital gu nehmen gebenfe, fo antwortet er
bielleiißt: „3d) habe eine reiche alte Saute, bie halb fterben Wirb, ftirbt fie
aber meßt, fo îjoffe icf) einen menfd)enfreunblid)en iperrn gu finben, bei*

mir einige taufenb fronten feigen Wirb, um mir auf bie Seine gu helfen."
SBie töricht ift e§ aber, fid) bon erborgtem ©elbe ©rfolge gu berfpre*

cßen 3Senn man ein Slnfänger ift, bei* ben ®ert beb ©elbeö nod) nid)t au3
(Srfaf)rung fennt, fo nußt einem baê (Geborgte Wenig. ©er Anfänger foü
ben SBert be§ ©elbeê baburd) fennen lernen, baff er eê berbienen lernt ; hat
er es> einmal fo Weit gebracht, fo ift e§ fcßon eher angegeigt, ißm unter bie
Sinne gu greifen. ïïftan übe alfo ©elbftoerleugnung unb ©parfamteit,
©ebulb unb Stuêbauer unb berbiene bie erften taufenb grauten unter
kämpfen unb Olfafiern, — bann farin man mit frenibem Selbe umgehen.
Samum beßciupter, baff neun gcßritel ber 3beid)en ber jeßigen unb Der
borigen feneration in Stmerifa ihre Saufbahn al§ arme Knaben begannen,
aber mit ©nergie, gleiß, ©parfinn unb Seßarrlidjteit au&gerüftet Waren,
langfam ihren SBeg machten unb mit felbfterWorbenem ©elbe arbeiteten,
©aburd) brachten fie eê gu etWaê, ja gu feïjr biet: SI. iß. ©tetoart, ein armer
irifdfjer 3unge, hatte in feiner legten Sebenbperio.be ein 3<d)teêeinfomuien
bon anberthalb SJiillionen ©ollar. 3- 3- Slftor, ein armer garmerînabc,
hinterließ 20 Stillkmen ©olïarê. @tepßan ©irarb, ein armer ©dnffs*
junge, erWarb ein Vermögen bon 9 Stillionen ©oïïarê. Sorneliuê Sam
berbilt, ber Sater be§ jeßigen „©ifen&aßnfönigg", begann feine Saufbahn
al§ Suberer unb hinterließ neungig Millionen $olfar§.

3a, ja, e§ hält fchWer, ©rfolge gu ergielen, Wenn man bab ©elb mit
align großer Seichtigfeit erlangen fann.

9.
Unterfcßreibe nie eineê anbern SBecßfel ohne genitgenbe Sicherheit,

©iefe außerorbentlicfj beßergigengioerte Sehre, — beren Sidjtbeadjtung
fchon unfäglidjeg Unheil angerichtet hat, — fei ittuftriert burd) ba3 folgenbe
Seifpiel: ©in Stann, beffen ©efchäft geheißt unb 100,000 granfen Wert ift,
ïommt gu bir unb jagt: ,,©ie Wiffen, baß id) 100,000 granhen im Ser=
mögen habe unb ïeinen Sappen jcßulbig Bin. SSenn ich augenblidlid)
10,000 granfen in barem, hätte, fo ïônnte icf) eine ißartie SSaren taufen,
bie mir in gWei Stonaten ba§ ©doppelte einbrächte. SBotlen ©ie meinen.
Sßedjfel girieren?"

©u Weißt, baß ber Stann Wirtlich ein Setmögen bon 100,000 grauten
hat, unb baß bu baßer Bei beinet Unterfdjrift für 10,000 granîen nicfitê
ri.éïierft, bu tuft ißm haßer ben erbetenen ©efaGen, oßne ©icßerftellung gu
begehren. Sad) turger geit geigt er bir ben eingelöften SBecßfel unb teilt
bir mit, er ßabe au§ beut ©efdjäfte Wirtlich ben erwarteten Süßen gegogen.
©u freuft bidj, ©ute§ getan gu ßaben, unb leifteft ißm bag nädjftc iüial bem
fetten ©teuft, Wobei bu immer ben ©inbruef ßaft, e§ fei nicht nötig, bon
einem fo braben unb pünttlicfjen SRenfcßen ©icherftellung gu foröern. 916er

gerabe ber Umftanb, baß er fo müßelo§ ©elb gur Serfügung hat, ift für ißu
ein Unglüd. @r braudjt nur einen Sßecßfel mit feiner unb beiner Unter*
feßrift in bie Sanf gu tragen, um oßne Umftänbe Staffe gu erhalten. ©ag

— d81 —

faulen Haut liegen und ihre Selbständigmachung abwarten. „Ich will
kein Sklave sein!" rufen sie aus, „wozu habe ich mein Geschäft erlernt,
wenn ich mich nicht etablieren soll?" Fragt Man nun einen solchen Jung-
ling, woher er denn eigentlich Kapital zu nehmen gedenke, so antwortet er
vielleicht: „Ich habe eine reiche alte Tante, die bald sterben wird, stirbt sie

aber nicht, so hoffe ich einen menschenfreundlichen Herrn zu finden, der

nur einige tausend Franken leihen wird, um mir aus die Beine zu helfen."
Wie töricht ist es aber, sich von erborgtem Gelde Erfolge zu verspre-

chen! Wenn man ein Anfänger ist, der den Wert des Geldes noch nicht aus
Erfahrung kennt, so nutzt einem das Geborgte wenig. Der Anfänger soll
den Wert des -Geldes dadurch kennen lernen, daß er es verdienen lernt; hat
er es einmal so weit gebracht, so ist es schon eher angezeigt, ihm unter die
Arme zu greifen. Man übe also Selbstverleugnung und Sparsamkeit,
Geduld und Ausdauer und verdiene die ersten tausend Franken unter
Kämpfen und Opfern, — dann kann man mit fremdem Gelde umgehen.
Barnum behauptet, daß neun Zehntel der Reichen der jetzigen und der
vorigen Generation in Amerika ihre Laufbahn als arme Knaben begannen,
aber mit Energie, Fleiß, Sparsinn und Beharrlichkeit ausgerüstet waren,
langsam ihren Weg machten und mit selbsterworbenem Gelde arbeiteten.
Dadurch brachten sie es zu etwas, ja zu sehr viel: A. P. Stewart, ein armer
irischer Junge, hatte in seiner letzten Lebensperiode ein Jahreseinkommen
von anderthalb Millionen Dollar. I. I. Astor, ein armer Farmerknabe,
hinterließ 20 Millionen Dollars. Stephan Girard, ein armer Schiffs-
junge, erwarb ein Vermögen von 9 Millionen Dollars. Cornelius Van-
derbilt, der Vater des jetzigen „Eisenbahnkönigs", begann seine Laufbahn
als Ruderer und hinterließ neunzig Millionen Dollars.

Ja, ja, es hält schwer, Erfolge zu erzielen, wenn man das Geld mit
allzu großer Leichtigkeit erlangen kann.

9.
Unterschreibe nie eines andern Wechsel ohne genügende Sicherheit.

Diese außerordentlich beherzigenÄverte Lehre, — deren Nichtbeachtung
schon unsägliches Unheil angerichtet hat, — sei illustriert durch das folgende
Beispiel: Ein Mann, dessen Geschäft gedeiht und 100,000 Franken wert ist,
kommt zu dir und sagt: „Sie wissen, daß ich 100,000 Franken in: Ver-
mögen habe und keinen Rappen schuldig bin. Wenn ich augenblicklich
10,000 Franken in barem hätte, so könnte ich eine Partie Waren kaufen,
die mir in zwei Monaten das Doppelte einbrächte. Wollen Sie meinen.
Wechsel girieren?"

Du weißt, daß der Mann wirklich ein Vermögen von 100,000 Franken
hat, und daß du daher bei deiner Unterschrift für 10,000 Franken nichts
riskierst, du tust ihm daher den erbetenen Gefallen, ohne Sicherstellung zu
begehren. Nach kurzer Zeit zeigt er dir den eingelösten Wechsel und teilt
dir mit, er habe aus dem Geschäfte wirklich den erwarteten Nutzen gezogen.
Dü freust dich, Gutes getan zu haben, und leistest ihm das nächste Mal den-
selben Dienst, wobei du immer den Eindruck haft, es fei nicht nötig, von
einem so braven und pünktlichen Menschen Sicherstellung zu fordern. Aber
gerade der Umstand, daß er so mühelos Geld zur Verfügung hat, ist für ihn
ein Unglück. Er braucht nur einen Wechsel mit seiner und deiner Unter-
schrift in die Bank zu tragen, um ohne Umstände Kasse zu erhalten. Das
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giept üble golgen nacp fiep. ®ine§ ©ageê betommt er Sufi auf eine auffer«

palb feineê ©efcpäftSfreifeS liegende ©peîulation, gu der ex eine geitoetltge
Anlage bon 20,000 granfen erforberlid) toäre, toelcpe gtoeifelloS toieher

peteinfomtimen, epe ein SBecpfel fällig fein bann, ©r legt bix den Sßecpfel

auf 20,000 granfen bor, und bu unterfextigft benfdben faft mecpanifd).
2tber die ©defoliation toidelt fict) nicfot fo rafcpi ab, toie dein greurtb bacpte;

um' bie gtoangigtaufenb grauten einlösen gu tonnen, müffen andere 20,000
eSfomptiert toexben, ©pe bex neue SBecpfel fällig ift, pat bie ©pefulation
fefolgefctjlagen, unb baê gange ©elb ift bexloxen. ©ein gxeunb fcpämt fiep

(ober foütet fiep), bir gu jagen, ex foabe fpefuliert unb fein foalbeê 3Ser=

mögen eingebüßt. @r toil! fid) durcp eine andere ©defoliation fcpabloS
galten unb bexliext toieber, da ex bon biefen ©ingen nicptS berftept. ©er
©peMationSteufel foat ipn gepalt, ex nracpt neue Serfudpe, unb bu gibft
ipm in beinex llnfdjulb immer toiebex beine Unterfcprift, biê e§ fid) fçpliefc
lid) perauSftellt, bap ex fein unb dein Vermögen berfpefulied pat. ©u
fagft bann: „@§ toax gxaufam bon ipm, mid) gu ©runde gu richten," allein
bu fönnteftebenfo gut fagen: „gcp pabe ipn gu ©xunbe gerietet." $ätteft
bu ipm nämlicp bon boxnpexein gejagt: „gcp toitt gpnen biefen ©efalten
ertoeifen, allein id) gixixe niemals opne genügende ©icpetileïïung," fo pätte
ex nidjt über fein eigenes Vermögen pinauSgepen tonnen, unb toäxe nicpt
in Berfucpung geraten, bom Sßfabe feines gacpberufeS abgutoeidfen. SÄan
bermeibe eS baper, buxd) gu foxglofe Ipülfeleiftung fiep unb andere in ©e=

fapx gu bringen, ©ie täglicpe ©rfaprung leprt, baff bie SBaxnung nur allgu
begründet ift.

10.
©ine boxtrefflicpe unb toftenlofe Kapitalanlage ift Ipöflicpfeit unb

fßromptpeit der Bedienung. 0pne biefe ©igenfepaften toexben bie au§=

gebepnteften SBarenlagex, bie pxäcptigften girmentafeln unb die palend«
ften Annoncen nicptS nüpen. Bon ungepeurem Sffiexte ift ferner die ©px=
liepfeit, bie Becptfcpaffenpeit, fei eS in Begug auf Biafj unb ©etoiept, ober
auf bie ©inpaltung bon gapIungSbexfpretpungln ober in irgend einer
andern Ipinfidft.

BicptS ift fcptoiexiger, afS.auf unepxlidjem Sßege ©etb gu ertoerPen.
©ie XXnxeblicfoteit tommt bald an ben ©ag unb e§ bleibt dem Betreffenden
faft jede Slusficpt auf ©rfolg im ßeben benommen, ©trenge Becptfcpaffen«
peit ift bie ©runblage jebeS toie immer gearteten ©rfolgeS.
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zieht üble Folgen nach sich. Eines Tages bekommt er Lust auf eine außer-

halb seines Geschäftskreises liegende Spekulation, zu der er eine zeitweilige
Anlage von 20,000 Franken erforderlich wäre, welche zweifellos wieder

hereinkommen, ehe ein Wechsel fällig sein kann. Er legt dir den Wechsel

auf 20,000 Franken vor, und du unterfertigst denselben fast mechanisch.

Aber die Spekulation wickelt sich nicht so rasch ab, wie dein Freund dachte;

um die zwanzigtausend Franken einlösen zu können, müssen andere 20,000
eskomptiert werden. Ehe der neue Wechsel fällig ist, hat die Spekulation
fehlgeschlagen, und das ganze Geld ist verloren. Dein Freund schämt sich

(oder hütet sich), dir zu sagen, er habe spekuliert und sein halbes Ver-
mögen eingebüßt. Er will sich durch eine andere Spekulation schadlos

halten und verliert wieder, da er von diesen Dingen nichts versteht. Der
Spekulationsteusel hat ihn gepackt, er macht neue Versuche, und du gibst

ihm in deiner Unschuld immer wieder deine Unterschrift, bis es sich schließ-

lich herausstellt, daß er sein und dein Vermögen verspekuliert hat. Du
sagst dann: „Es war grausam von ihn», mich zu Grunde zu richten," allein
du könntest ebenso gut sagen: „Ich habe ihn zu Grunde gerichtet." Hättest
du ihm nämlich von vornherein gesagt: „Ich will Ihnen diesen Gefallen
erweisen, allein ich girire niemals ohne genügende Sicherstellung," so hätte
er nicht über sein eigenes Vermögen hinausgehen können, und wäre nicht
in Versuchung geraten, vom Pfade seines Fachberufes abzuweichen. Man
vermelde es daher, durch zu sorglose Hülfeleistung sich und andere in Ge-

fahr zu bringen. Die tägliche Erfahrung lehrt, daß die Warnung nur allzu
begründet ist.

10.
Eine vortreffliche und kostenlose Kapitalanlage ist Höflichkeit und

Promptheit der Bedienung. Ohne diese Eigenschaften werden die aus-
gedehntesten Warenlager, die prächtigsten Firmentafeln und die packend-
ften Annoncen nichts nühen. Von ungeheurem Werte ist ferner die Ehr-
lichkeit, die Rechtschaffenheit, sei es in Bezug auf Maß und Gewicht, oder
auf die Einhaltung von Zahlungsversprechungà oder in irgend einer
andern Hinsicht.

Nichts ist schwieriger, als.auf unehrlichem Wege Geld zu erwerben.
Die Unredlichkeit kommt bald an den Tag und es bleibt dem Betreffenden
fast jede Aussicht auf Erfolg im Leben benommen. Strenge Rechtschaffen-
heit ist die Grundlage jedes wie immer gearteten Erfolges.
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